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(ïrntefefîlieî).
SBagen auf ÎBagen fchtnankle herein,
Scheunen unb 23öben rourbert 3U feiein :

Sänket bem £>errn unb preifl feine 9Kachf,

©lücklich ift toieber bie ©rale nollbrachl!

iöoct) auf ber 3icf)le flattert ber £ran3,
©eigen unb Srummbajj laben 3um San3 ;

ßeictit œirb bas Seben, trop 9Mf)e unb 'plag,
krönet bie Strbeit ein fefttidjer Sag.

Sehl itjr ber Einher fröhliche Schar,
Slülienbe Sßangen, golblockiges £>aar?
<5ört ihr fie jubeln? 9 liebliches 2os,
gälll ihnen reif buch bie grucht in ben Schofe

Sßir aber furchen, ben Pflug in ber £>anb,

UHorgen aufs neue gefchäflig bas ßanb ;

©trüg ja reiht nah bes ero'gen 2iaf
Saat fich an ©rnle unb ©rate an Saat.

Sjiiltuê ©turnt.

Site Sodjter i
ütoman bon $ei

23. Kapitel.
Sit armeê Sinb, int Shteifet Bift
S)u botf) nodj gliicflid^er getoefen.

Sßäpxenb bieg atleg [ich gutrug, fajj ein blei=
cfje§ junges fDZabcpen am Sxanfenlager iïjxeg
23ater§, ber, bout ©rîjlage getroffen, betoufjtlos
barnieberlag. @ie berliefj biefen piap, um int
anftojjenben ©emacp einen fleinen Suben git
troften, ber einfam unb gelanglueilt ba§ ®öpf-
djen an bie genftexfc^eibert legte unb pinauê=
fchante, „öb benn SJtama noch immer nicht
toiebexfommt?" fragte er. 9iora naprn ben

^raitêïopf, ber beê SBaterê Qüge trug unb bie

gefchtoifterlicpe Stpnlichïeit mit ipr nicht bem

leugnen tonnte, auf bie Knie unb tröftete ihn:
toenn Papa genefen, inerbe fie toieber Qeit
haben, mit ihm gu fpielen; er folle jept nur
artig unb ftitt fein; 3Jfama fei auf einige Qeit
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berreift. S3ei ben legten SBorten flieg eine bren=
nenbe ©lut ipr auf bie SBange.

®ie ®ataftroppe toar für Dtoxa nicht unge*
ahnt geïommen. ®ie hatte fie allmählich nahen
fepen, inbem fie mit tiefftem äBibertoillen bas
immer ïûpner toerbenbe frehe ©piel ber beiben
beobachtete, baê bon ber einen ©eite Seihifinn
unb ßeibenfcpaft, bon ber anberen niebrige S3e«

rehnrtng unb Stahfuht toar.

Sanbolfoê fühner plan, 3?ora gu erringen
unb [ich alê <Sc^toiegexfoïjrt be§ SDireftorê gum
Teilhaber beê ©efcpâfteë unb fünftigen 9?ach=

folger emporgufhtoingen, toar an 3?ora» Qu-
rücftoeifung jeher Slnnäperratg bon feiner ©eite
gefdjeitert. ^n ihrem ipergen toopnte nur ein
©ebanfe, unb aujjerbeut patte fie gegen £an=
bolfoê Perfönlicpfeit eine unübertoinblihe 83Cb^

neigung; gugleih aber apnte fie in iput aud)
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Erntefestlied.
Wagen auf Wagen schwankte herein,
Scheunen und Böden wurden zu klein:
Danket dem Kerrn und preist seine Macht,
Glücklich ist wieder die Ernte vollbracht!

Koch auf der Fichte flattert der Kranz,
Geigen und Brummbaß laden zum Tanz;
Leicht wird das Leben, trotz Mühe und Plag,
Krönet die Arbeit ein festlicher Tag.

Seht ihr der Kinder fröhliche Schar,
Blühende Wangen, goldlockiges Kaar?
Kört ihr sie jubeln? O liebliches Los,
Fällt ihnen reif doch die Frucht in den Schoß!

Wir aber furchen, den Pflug in der Kand,
Morgen aufs neue geschäftig das Land;
Ewig ja reiht nach des ew'gen Rat
Saat sich an Ernte und Ernte an Saat.

Julius Sturm.

Die Tochter î
Roman von Fei

23. Kapitel.
Du armes Kind, im Zweifel bist
Du doch noch glücklicher gewesen.

Während dies alles sich zutrug, saß ein blei-
ches junges Mädchen am Krankenlager ihres
Vaters, der, vom Schlage getroffen, bewußtlos
darniederlag. Sie verließ diesen Platz, um im
anstoßenden Gemach einen kleinen Buben zu
trösten, der einsam und gelangweilt das Köpf-
chen an die Fensterscheiben legte und hinaus-
schaute. „Ob denn Mama noch immer nicht
wiederkommt?" fragte er. Nora nahm den

Krauskopf, der des Vaters Züge trug und die

geschwisterliche Ähnlichkeit mit ihr nicht ver-
leugnen konnte, auf die Knie und tröstete ihn:
wenn Papa genesen, werde sie wieder Zeit
haben, mit ihm zu spielen; er solle jetzt nur
artig und still sein; Mama sei auf einige Zeit
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verreist. Bei den letzten Worten stieg eine bren-
nende Glut ihr auf die Wange.

Die Katastrophe war für Nora nicht unge-
ahnt gekommen. Sie hatte sie allmählich nahen
sehen, indem sie mit tiefstem Widerwillen das
immer kühner werdende freche Spiel der beiden
beobachtete, das von der einen Seite Leichtsinn
und Leidenschaft, von der anderen niedrige Be-
rechnung und Rachsucht war.

Landolfos kühner Plan, Nora zu erringen
und sich als Schwiegersohn des Direktors Zum
Teilhaber des Geschäftes und künftigen Nach-
solger emporzuschwingen, war an Noras Zu-
rückWeisung jeder Annäherung von seiner Seite
gescheitert. In ihrem Herzen wohnte nur ein
Gedanke, und außerdem hatte sie gegen Lau-
dolfos Persönlichkeit eine unüberwindliche Ab-
neigung; zugleich aber ahnte sie in ihm auch
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benjenigen, ber butcp feine SSacbinationen iî)x
©dgidfal, toie eS fidg feigt geftaltet, perbeige»

füprt patte.
gn SanboIfoS Stuft aber fodgte toegen ber

Sereitelung feiner SBünfdge ein unfäglidjer
.Çgff, nidgt allein gegen fie, fonbern aucp gegen
ben ©irettor, ben er tro^ aller feiner Setfpte»
dgungen im geheimen ©inberftänbniS mit ber

©odgter glaubte. ©utdg bie ernfte ©topung,
jeglitfie ©eilnapme an bem ©efcpäfte aufgu»
gçben, patte nâmlidj Sota enblicp born Sater
erlangt, baff er Sanbolfo alle ferneren Seläfti»
gungen feiner ©ocptet unterfagte. Slmfärtglidg

nur, um SotaS ©iferfucpt rege gu machen,
batte Sanbolfo begonnen, ficï) mit ber ©itef»
torin gu Befdgäftigen. ®ie eitle grau fûplte
fidg fept gefc£>mei(^elt bon ber ©tobetung, bie

fie neben ber gefeierten ©dgönpeit itérer ©tief»
toc^ter gemaipt. gpt Seben toar opnebieS ein

fept einförmiges getootbert. ©er ©irettor, in
ber ©teicpgültigteit fpäterer gapte unb bon fei»

nem ©efefjäft in SInfptudg genommen, tüm--

mette fid) jetgt toenig um fie. Stud) ber ©lang
beS Sonnet SebenS mar borüber, ba man feit
bem großen SetmögenSbetfaH bebeutenb fpat»
famer leben muffte. ©te entfc^äbigte fiep für
baS eingefdirchattete Seben butcp eine JRitcÉïeïjr

gu ben früheren ungenierten SebenSgetoopnlgei»

ten. Sanbolfo fat) in bem leidjtfinnigen ©e=

fcpöpfe, baS bon feinen ^ulbigungen um fo

mept betaufcpt toar, als bie Slütegeit bei ipt
ftart gur Steige ging, baS Siittel gu einem

neuen Sßlane. Salb tourte er bie ©ireftorin fo

gu feffeln, baff fie nur nocp ein gefügiges Sßetf»

geug in feiner ipanb toar.
©et ©irettor bemerfte, bon anbeten ©ingen

in Slnfprucp genommen, bon alïebem nicptS.

Sanbolfo patte übetbieS feine Neigung gu ftar»
ten ©etränfen fo geförbert, baff et oft tagelang

gu Harem ©enten unfätjig toar.
©en gefdgäftlicpen ©eil beS Unternehmen»

batte Sanbolfo längft in ^änben, unb ber

©irettor felgte unbebingteS guttauen in ipn,
obgleich bei Sota, bie burcp anbere SSitglieber
ber ©rupfte aufmertfam gemacpt toorben, tängif
Sîifftrauen aufgeftiegen toar.

gpte SInfpielungen bei bem Kaplan bitten
auf biefe guftänbe, bie fie mit immer gröberem
©fei an ipret SebenSftellung erfüllten, pinge»
beutet, ©a aber ipte Stnbeutungen unb ipte
äBatmtngen bei bem Sater rtidgtS frud)teten
unb nur gu gamiliengtoiftigteiten Stnlaff gaben,
inbem er fie als StuSfluff iptet ^ßatteilicpteit

§>ie £ocE)ter beê StunftreiterS.

gegen Sanbolfo anfab, blieb iïjr nichts übrig,
als bie Singen gu fdglieffen unb bie ©adgen

ibren traurigen ©ang gepen gu laffen.
SanboIfoS Sßlan toar butdg SurtS SBiebet»

etfdgeinen nur ettoaS fcpnellet gur Seife ge=

bracpt toorben. Sacp ben beutlidgen SBorten,

bie er bon ©egentpal gehört, apnte er eine

berannapenbe gamiliertïtifiS, itnb alleS, toaS

er nocb bon ber Qeit erhofft, gab er nun Poll»

ftärtbig berloren. @r toottte fept bloff feinen

|jaff unb feinen Sotteil betfolgen, ©eine Set»

untreuungen tonnten fotoiefo nic^t mebr lange

berborgen bleiben, unb er touffte, baff er bie

eigene ©icpetpeit am beften bedte, inbem er ben

©irettor burcp bie ©ntfüprung feiner grau fo

fcptoet in feiner ©bte träntte. ©en ©tolg ®at»

ftenS tannte er nur attgu gut unb tourte, bap

biefet lieber febe ©inbuffe tragen toütbe, als
eine fo fcpntadiPoIIe gamilienangelegenpeit
burcb geticptlidge Serfolgung an bie Öffentlich»

feit gu giepen.
Sanbolfo patte t>aS fcbtoacpe SBeib balb ge=

toonnen burcb bie ©tobung ber ©ntbedung
i'brer Stitto'iffenfdgaft an feinen Seruntreu»

ungen einerfeitS unb burib bie lodenben 2IuS=

fiepten, bie er ipr geigte, anberfeitS. ©ie ton»

furrietenbe ©efellfdfaft toetbe bie Überläufer
auS bein feinblidfen Sager mit großer greube
unb ni<bt minber großen ©agen aufnehmen,
öerfieperte er ibr. Seibenfcbaft, ipre
gurebt, baS Serlangen nadj einem ungebunbe»

nen Seben befiegte felbft bie Siebe gu iprem
^inbe. Saib einigen mächtigen ©riffen in beS

©irettorS ®affe fuebte baS 5ßaar bie SBeite in
ber Pom ©berteüner ergäplten SBeife.

©einer Sache gegen Sora genügte Sanbolfo
inbeffen noch babutd), bab er entftettte Sadgricb-
ten, toobei bie 5ßerfönlicbteiten bertoechfett toa=

ten, in bie Öffentlidgteit toatf unb für beten

rafche Serbreiiung mögtiebft ©orge trug, ©r
toar getoif;, ba§ er auf biefe SSeife am toirf»

famften febe ©inigung mit ®urt hintertreiben
toütbe. SIuS feiner gebet ftammte auch i^t
bämifche Sirtitel, ber mit feinem ©emifcb bon
Söabrbeit unb Xtntoabrbeit buntle ©chatten
auf ben Suf SoraS toie ÄurtS toatf. ©r patte
richtig ertannt, baff er feinem Sibalen bamit
ben empfinblicbften unb nacpbaltigften (Streich

berfeigte. ©laubte nun baS ^ublitum toenig
ober biet babon, tourbe ber grrtum früper ober

fpäter aufgetlärt, gang bertoifepen liefe fidg ber

©inbtitcf niept.
Sora patte an bem ©age eine peftige ©gene

à Ferdinande v, Brackl:

denjenigen, der durch seine Machinationen ihr
Schicksah wie es sich jetzt gestaltet, herbeige-

führt hatte.

In Landolfos Brust aber kochte wegen der

Vereitelung seiner Wünsche ein unsäglicher
Haß, nicht allein gegen sie, sondern auch gegen
den Direktor, den er trotz aller seiner Verspre-
chungen im geheimen Einverständnis mit der

Tochter glaubte. Durch die ernste Drohung,
jegliche Teilnahme an dem Geschäfte aufzu-
geben, hatte nämlich Nora endlich vom Vater
erlangt, daß er Landolfo alle ferneren Belästi-
gungen seiner Tochter untersagte. Anfänglich
nur, um Noras Eifersucht rege zu machen,

hatte Landolfo begonnen, sich mit der Direk-
torin Zu beschäftigen. Die eitle Frau fühlte
sich sehr geschmeichelt von der Eroberung, die

sie neben der gefeierten Schönheit ihrer Stief-
tochter gemacht. Ihr Leben war ohnedies ein

sehr einförmiges geworden. Der Direktor, in
der Gleichgültigkeit späterer Jahre und von sei-

nem Geschäft in Anspruch genommen, küm-
merte sich jetzt wenig um sie. Auch der Glanz
des Bonner Lebens war vorüber, da man seit
dem großen Vermögensverfall bedeutend spar-
samer leben mußte. Sie entschädigte sich für
das eingeschränktere Leben durch eine Rückkehr

zu den früheren ungenierten Lebensgewohnhei-
ten. Landolfo sah in dem leichtsinnigen Ge-

schöpfe, das von seinen Huldigungen um so

mehr berauscht war, als die Blütezeit bei ihr
stark zur Neige ging, das Mittel zu einem

neuen Plane. Bald wußte er die Direktorin so

zu fesseln, daß sie nur noch ein gefügiges Wert-

zeug in seiner Hand war.
Der Direktor bemerkte, von anderen Dingen

in Anspruch genommen, von alledem nichts.
Landolfo hatte überdies seine Neigung zu star-
ken Getränken so gefördert, daß er oft tagelang

zu klarem Denken unfähig war.
Den geschäftlichen Teil des Unternehmens

hatte Landolfo längst in Händen, und der

Direktor setzte unbedingtes Zutrauen in ihn,
obgleich bei Nora, die durch andere Mitglieder
der Truppe aufmerksam gemacht worden, längll
Mißtrauen aufgestiegen war.

Ihre Anspielungen bei dem Kaplan hatten
auf diese Zustände, die sie mit immer größerem
Ekel an ihrer Lebensstellung erfüllten, hinge-
deutet. Da aber ihre Andeutungen und ihre
Warnungen bei dem Vater nichts fruchteten
und nur zu Familienzwistigkeiten Anlaß gaben,
indem er sie als Ausfluß ihrer Parteilichkeit
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gegen Landolfo ansah, blieb ihr nichts übrig,
als die Augen zu schließen und die Sachen

ihren traurigen Gang gehen zu lassen.

Landolfos Plan war durch Kurts Wieder-
erscheinen nur etwas schneller zur Reife ge-

bracht worden. Nach den deutlichen Worten,
die er von Degenthal gehört, ahnte er eine

herannahende Familienkrisis, und alles, was

er noch von der Zeit erhofft, gab er nun voll-
ständig verloren. Er wollte jetzt bloß seinen

Haß und seinen Vorteil verfolgen. Seine Ver-
untreuungen konnten sowieso nicht mehr lange

verborgen bleiben, und er wußte, daß er die

eigene Sicherheit am besten deckte, indem er den

Direktor durch die Entführung seiner Frau so

schwer in seiner Ehre kränkte. Den Stolz Kar-
stens kannte er nur allzu gut und wußte, daß

dieser lieber jede Einbuße tragen würde, als
eine so schmachvolle Familienangelegenheit
durch gerichtliche Verfolgung an die Öffentlich-
keit zu ziehen.

Landolfo hatte das schwache Weib bald ge-

Wonnen durch die Drohung der Entdeckung

ihrer Mitwissenschaft an seinen Veruntreu-

ungen einerseits und durch die lockenden Aus-
sichten, die er ihr zeigte, anderseits. Die kon-

kurrierende Gesellschaft werde die Überläufer
aus dem feindlichen Lager mit großer Freude
und nicht minder großen Gagen ausnehmen,
versicherte er ihr. Ihre Leidenschaft, ihre
Furcht, das Verlangen nach einem ungebunde-

nen Leben besiegte selbst die Liebe zu ihrem
Kinde. Nach einigen mächtigen Griffen in des

Direktors Kasse suchte das Paar die Weite in
der vom Oberkellner erzählten Weise.

Seiner Rache gegen Nora genügte Landolfo
indessen noch dadurch, daß er entstellte Nachrich-
ten, wobei die Persönlichkeiten verwechselt wa-

ren, in die Öffentlichkeit warf und für deren

rasche Verbreitung möglichst Sorge trug. Er
war gewiß, daß er auf diese Weise am wirk-
samften jede Einigung mit Kurt hintertreiben
würde. Aus seiner Feder stammte auch der

hämische Artikel, der mit seinem Gemisch von

Wahrheit und Unwahrheit dunkle Schatten
auf den Ruf Noras wie Kurts warf. Er hatte
richtig erkannt, daß er seinem Rivalen damit
den empfindlichsten und nachhaltigsten Streich
versetzte. Glaubte nun das Publikum wenig
oder viel davon, wurde der Irrtum früher oder

später aufgeklärt, ganz verwischen ließ sich der

Eindruck nicht.
Nora hatte an dem Tage eine heftige Szene
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mit iprem SSater gu Beftepen gepaBt, ba biefer
buret) Sanbolfo ben ©efucp ©egentpalg erfahren
patte. Sie patte fiep infolgebeffen unfapig ge=

füplt, am SIBenb itjren ißlaß in ber 33orfteI=
lung aitggufüllen, unb ipr Stuftreten tear aBge=

jagt toorben — ein Itmftanb, ber fpäter bagit
Beitrug, bag ißuBIiBum in bent pgrrtuut üBer
bie ißerfon ber ©ntfüprten gu Beftârïen.

(Sie Ifatte fidj auf iîjr gimmer guriidgegogen,
ipre ©ebanïen naep all ben ©rregungen gu farm
mein, alg gegen SIBenb ein bumpfeg ©erättfep
in bem anftoßenben ©ernacp fie auffdjredte.
Sllg fie pineilte, fanb fie iîjren SSater Betoußt-
log baliegen, einen Settel ta ber Brampfpafi
geballten g~auf±. @r inar geBommen, feine grait
gur SSorfteïïung aBgupoIen, alg ber portier iîjrn
melbete, baß bie eine ber ©amen fdjon mit
^errn Sanbolfo gefahren fei. ©rftaunt eilte er
gum Qimmer feiner grau, too er ben kleinen
rupig fcplafenb fanb, aBer alle Giften unb
haften geöffnet unb gum ©eil geleert faï). ©in
S3rief, ber aBficptlicp in bie Stugen fallenb auf
ben ©ifdj gelegt toorben toar, fagte ipm mit
toeitigen ïalten SBorten einige ©emeinpläße toie

„baß iîjr iperg eg niept ertrage, vernaeßläffigt
gu toerben, unb fidj begpalfi in bie SIrme toap=

rer SieBe rette; baß geffeln, bie er iï)r anlege,
iîjren SKinftlergeift briieften unb fie bortpin
geîje, too iîjr ©aient Beffer getoürbigt toerbe."
©eg StnaBen möge er ftc^j annehmen, patte fie
Beigefügt, itnb an ipm gut macpen, toag er an
ber Sautter Verfcpulbet, unb foldjer ißßrafen
meljr.

£)B ber ©ireïtor fie alle lag, BlieB ungetoiß;
apmtngglog toie er toar, tagte ipm toopl erft
langfam bag SSerftänbnig, faßte iîjn bann aBer
mit um fo größerer SBucpt, ba er nun ben gam
gen ungepertren Sietrug faß, ber an ipnt aug=

geüBt toorben toar. ©ie furdjtBare Slufregttng
ttnb ben leibenfc^aftlicfjen Qorn, ber Bei ber
©ntbecîung in iljm aufftieg, ertrug fein oßue=
bieg üBerreigteg SBerbenfßfteut niept, unb ein
Scplaganfatl, aBer fcplimmer, toie er iîjn fdjon
einmal ereilt Ijatte, toarf ißn im felBen Slugett-
BlicB nieber.

Sïora Braudjte toenig Qeit, fidj !Iar gu
rnadjen, toag Vorgefallen fei. gpr erfier @e-

banïe toar, bag geugnig ber Sdjmadj, bie bent
iöater angetan, gu bernidjten, nodj eîje fie ipiïfe
îjerBeirief. SIucp nadjïjer ließ fie niemanben gu,
alg iîjxe eigene alte ©ienerin unb ben SIrgt, in
bent faft frartïïjaflen ©ebanïen, febeg größere
5îuffeîjert gu vermeiben — al§ Bönrte fie bie
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©atfaetje baburcp Verbergen. Sie Ijatte gepofft,
bie Söetoußtlofigfeit beg iBaterg fei nur Vor=
üBergeßenb; aBer fie erïahnte Balb aug beg
SIrgteg SOBiene, baß viel ©rnftereg gu fürcp=
ten fei.

©ie erften ©age Vergingen in atemlofer
Spannung ttnb unauggefeßter Pflege, Slußer
biefer Sorge traten aber audj Balb anbere 33er=

toieflungen an fie peran. ©urcp bie ©rïran'fttng
beg SSaterg unb bag 33erfdjtoinben Sanbolfog
toar bie ©ruppe füßrerlog getoorben, unb Bet

ber SRaffenpaftigBeit beg ißerfonalg unb ber
©röße beg llnterneßmeng mußte ein gang um
ßaltBarer guftanb eintreten.

Ilm in ettoag ben baburefj Bebingten Ilnorb»
nungen VorgttBeitgen ober fie toenigfteng aufgu-
palten, Ijatte ÜRora ©eifteggegentoart genug,
ben guftanb beg 33aterg alg toenigfteng geifteê=
ïlar barguftelten unb toie Von iljm auggeßenb
bie güprung Vorläufig in bie ^änbe beg alte-
ften SJtitgliebeg ber ©ruppe gu legen, eineg im
©ienfte ergrauten SKanneg, ©ieg ertoieg fidj
für Bürge geit alg gtoedentfprecpenb, ba bag
©ange im gleidjmäßigen Sdjritt toeiterging.
©er alte tperr ftanb aBer Balb felBft Vor Sdjtoie-
rigBeiten, bie feine Gräfte üBerftiegen, inbem
nidjt allein bie ©Berleitung täglich fdjtoieriger
tourbe, fonbern audj bie großartigen SSerum

treuungen Sanbolfog immer fepreienber gutage
traten. Sa biefelBen meift gurüd'geljaltene
©agen Betrafen, Verbreitete fiep IXngufriebenpeit
unb Mißtrauen unter ben SJtitgliebern ber

©ruppe.
©inen toie Iräftigen ©eift SBora atttp patte,

fie füplte fidj bodp allein bem alten niept ge=

toatpfen. SîergeBeng fann fie naep, IRat unb
Sieiftanb gu finben, nodj immer Vor jebent
Scpritt gurüeBftprecBenb, ber eine offigielle ©in-
mifdpung gur f^olge paBen toürbe.

©aepte fie trop allem, toag auf fie einbrana,
feneg SSerfpreipeng ber „nädjften ©age"? SIBer
bie naipften ©age toaren längft pin, unb Bein

Seiepen Von iput toar gu ipr gebrungen! SSiel-

leicpt toar in ber allgemeinen SSertoirrung es
niept gu ipr gelangt? Sie fepärfte iprer ©iene-
rin ein, ettoaige 3}efudje ipr Vor ädern gu men
ben; fie erïunbigte fitp nad) benen, bie ange=
fragt patten: eg toaren nur tuen ige, ipr gleicp=

gültige Sîamen.
©er ©ebanBe, in iprer DtatlofigBeit an ben

Kaplan fidj gu toenben, ftieg toopl in ipr auf;
aber ein ©efüpl beg Stolgeg pielt fie gitrücB.
Sie tooXXte auep bie entferntefte SInnäperung au
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mit ihrem Vater zu bestehen gehabt, da dieser
durch Landolfo den Besuch Degenthals erfahren
hatte. Sie hatte sich infolgedessen unfähig ge-
fühlt, am Abend ihren Platz in der Vorfiel-
lung auszufüllen, und ihr Auftreten war abge-
sagt worden — ein Umstand, der später dazu
beitrug, das Publikum in dem Irrtum über
die Person der Entführten zu bestärken.

Sie hatte sich aus ihr Zimmer zurückgezogen,
ihre Gedanken nach all den Erregungen zu sam-
mein, als gegen Abend ein dumpfes Geräusch
in dem anstoßenden Gemach sie aufschreckte.
Als sie hineilte, fand sie ihren Vater bewußt-
los daliegen, einen Zettel in der krampfhaft
geballten Faust. Er war gekommen, seine Frau
zur Vorstellung abzuholen, als der Portier ihm
meldete, daß die eine der Damen schon mit
Herrn Landolfo gefahren sei. Erstaunt eilte er
zum Zimmer seiner Frau, wo er den Kleinen
ruhig schlafend fand, aber alle Kisten und
Kasten geöffnet und zum Teil geleert sah. Ein
Brief, der absichtlich in die Augen fallend auf
den Tisch gelegt worden war, sagte ihm mit
wenigen kalten Worten einige Gemeinplätze wie
„daß ihr Herz es nicht ertrage, vernachlässigt
zu werden, und sich deshalb in die Arme wah-
rer Liebe rette; daß Fesseln, die er ihr anlege,
ihren Künstlergeist drückten und sie dorthin
gehe, wo ihr Talent besser gewürdigt werde/'
Des Knaben möge er sich annehmen, hatte sie

beigefügt, und an ihm gut machen, was er an
der Mutter verschuldet, und solcher Phrasen
mehr.

Ob der Direktor sie alle las, blieb ungewiß;
ahnungslos wie er war, tagte ihm Wohl erst
langsam das Verständnis, faßte ihn dann aber
mit um so größerer Wucht, da er nun den gan-
zen ungeheuren Betrug sah, der an ihm aus-
geübt worden war. Die furchtbare Aufregung
und den leidenschaftlichen Zorn, der bei der
Entdeckung in ihm aufstieg, ertrug sein ohne-
dies überreiztes Nervensystem nicht, und ein
Schlagansall, aber schlimmer, wie er ihn schon
einmal ereilt hatte, warf ihn im selben Augen-
blick nieder.

Nora brauchte wenig Zeit, sich klar zu
machen, was vorgefallen sei. Ihr erster Ge-
danke war, das Zeugnis der Schmach, die dem
Vater angetan, zu vernichten, noch ehe sie Hilfe
herbeirief. Auch nachher ließ sie niemanden zu,
als ihre eigene alte Dienerin und den Arzt, in
dem fast krankhasten Gedanken, jedes größere
Aufsehen zu vermeiden ^ als könne sie die
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Tatsache dadurch verbergen. Sie hatte gehofft,
die Bewußtlosigkeit des Vaters sei nur vor-
übergehend; aber sie erkannte bald aus des
Arztes Miene, daß viel Ernsteres zu fürch-
ten sei.

Die ersten Tage vergingen in atemloser
Spannung und unausgesetzter Pflege. Außer
dieser Sorge traten aber auch bald andere Ver-
Wicklungen an sie heran. Durch die Erkrankung
des Vaters und das Verschwinden Landolfos
war die Truppe führerlos geworden, und del
der Massenhastigkeit des Personals und der
Größe des Unternehmens mußte ein ganz un-
haltbarer Zustand eintreten.

Um in etwas den dadurch bedingten Unord-
nungen vorzubeugen oder sie wenigstens auszu-
halten, hatte Nora Geistesgegenwart genug,
den Zustand des Vaters als wenigstens geistes-
klar darzustellen und wie von ihm ausgehend
die Führung vorläufig in die Hände des älte-
sten Mitgliedes der Truppe zu legen, eines im
Dienste ergrauten Mannes. Dies erwies sich

für kurze Zeit als zweckentsprechend, da das
Ganze im gleichmäßigen Schritt weiterging.
Der alte Herr stand aber bald selbst vor Schwie-
rigkeiten, die seine Kräfte überstiegen, indem
nicht allein die Oberleitung täglich schwieriger
wurde, sondern auch die großartigen Verun-
treuungen Landolfos immer schreiender zutage
traten. Da dieselben meist zurückgehaltene
Gagen betrafen, verbreitete sich Unzufriedenheit
und Mißtrauen unter den Mitgliedern der

Truppe.
Einen wie kräftigen Geist Nora auch hatte,

sie fühlte sich doch allein dem allen nicht ge-
wachsen. Vergebens sann sie nach, Rat und
Beistand zu finden, noch immer vor jedem
Schritt zurückschreckend, der eine offizielle Ein-
Mischung zur Folge haben würde.

Dachte sie trotz allem, was auf sie eindrang,
jenes Versprechens der „nächsten Tage"? Aber
die nächsten Tage waren längst hin, und kein
Zeichen von ihm war zu ihr gedrungen! Viel-
leicht war in der allgemeinen Verwirrung es

nicht zu ihr gelangt? Sie schärfte ihrer Diene-
rin ein, etwaige Besuche ihr vor allem zu mel-
den; sie erkundigte sich nach denen, die ange-
fragt hatten: es waren nur wenige, ihr gleich-
gültige Namen.

Der Gedanke, in ihrer Ratlosigkeit an den

Kaplan sich zu wenden, stieg wohl in ihr auf;
aber ein Gefühl des Stolzes hielt sie zurück.
Sie wollte auch die entfernteste Annäherung an
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bie ©egenthalfdje gamilie betmeiben. (SirteS

©aged aber fdjlug it)t fpetg Ijoäfj auf box gteube,
aid iljt ein Sefudj gemelbet toarb: bodj faï) fie

gleidj barauf enttäufdjt auf bie ®arte, bie iïjt
gereicht tourbe: fie geigte einen anbeten Sa=

men, aid ben fie erfeïjnt.
„Saton ©aljnoto" — fie muffte fid) exit auf

ben guten biden SiecHenburger Saxon befim
neu, et)e fie iljn fidj ind ©ebädjtnid guriidxufen
tonnte. ©Ben tooUte fie feinen Sefudj aBtoeifen,
aid fie bie mit SIeiftift gugefiigten SSotie be=

mex'fte: „Sollte gtäulein Sora Warften bed

Sated unb Seiftanbed Bebüxfen, fo barf ein

alter Seïannter fid) bagu anbieten."
©toig bet ©nttäufdjung fielen bie Sßorte

toarm auf Sotad $exg; benn fie batte nad)

Sat xtnb Seiftanb fidj gefetjnt. ©d überbaut fie

fdjon ein ©efüpl ber Subie, aid fie fid) gleid)

baxauf biefer ernften, Jeften ©eftalt gegenüber-

fab), beten breite ©tint eine ®raft audbrüite,
al» bonne, fie allen Settoidlungen entgegentre=

ten, unb beren îdjatfe Heine Singen butch aile

Sabprintpe ben S®eg finben gu bönnen ft^ie--

nen. SIbet bon ihren eigenen ©ebanïen erfüllt,
fab) fie nidjt bie mächtige Setoegung, bie über

bie fonft fo rubjigen güge flog, aid fie iîjm ent=

gegentrat.
aSietteic^t um biefe Setoegung gu berbergen,

beugte er fid) ehrfurdjtdboll über bie ^anb, bie

fidj iljm bot, unb führte fie an bie Sippen:.

©ad geidjen gefelliger SIdjtung tat Sora
tooïjl. ,,3Sie foil id) gljuen banben, Saton
©ahnoto?" fagte fie betoegt. „SBie bonnten @ie

apnen, baff idj eined Sated unb Seiftanbed be--

bütfe?"
©aïjnotod Stuff (bluff Hang einfadj. Sei fen

nent gufälligen Slufenfljalt in SBien pabe er

bon ber fdjtoeten ©tïtanïung iljred Saterd
geljort unb bedpalb fitb beeilt, fidj gu iprer Set=

fitgung gu ftellen, toie ed bie Sßflidjt eined guten
gteunbed fei.

©ie Skhrpeit gu berichten, toäre umftänb»
lidjet getoefen. ©ie Leitungen batten audi in
feine rtorbifcbe )peimat bie Sadjridjten über bie

©efdjefjniffe bed Qirbud Warften gebracht, aid

et fidj eben bamit befdjäftigte, ©tïunbigungen
über iljt ©tbidfal eingugieben. @t batte nänu
bicb toebet erfahren, toad .éitrtd Serbältnid gu
ibjr gelöft babe, notb toad aud il)t getoorben fei.

©ie Sadjridjt bon ben traurigen ©teignif«
fen traf iïjn bapet gang unborbereitet, ba fie

il)n guerft audj über Sorad öffeittlidjed Stuf--

treten aufflärte, ©ad ailed brachte ben fonft

Sodjtcr bed Eunftreiterê.

fo ruhigen Stann gang aud ber gaffung. Stber

toie. unetHätlidj ed iïjm aud) toar, eined blieb

it)m gtoeifellod: baff Sora fdjulblod fei, baff nur
bad traurigfte, fdbtoerfte Setljüngnid fie bagu

gegtoungen haben tonnte.
©ie Stngaben über Sorad gludjt begeiebnete

er ïurgtoeg aid „berbamntte Süge"; bod) toar
bie näcbfte golge, baff er fidj entfdjloff, fofort
nach aSien gutûdguïeïjten, um bort näheren
S'Cuffdjlujf gu fueben. Stit ber ipm eigenen gäben

Sehartlidjïeit gelang ed tfjnt nad) bieleit Stüljen,
nicht allein Sora aufgufinben, fonbern attd)

über ben Sorgang bie äSaprljeit gu erfahren;
unb fie erfüllte il)n mit ftittem ©riumpb.

gebt faff er Sora gegenüber unb lieff fidj
einen ©inblic! in bie gegentoärtige Sage geben,

©ein Hated Serftänbnid fanb fidj balb barin
gureebt. ®r betfptadj il)t, fid) mit einem tücb*

tigen Secbtdbeiftanb in Setbinbung gu feigen,

um ihr eine begrünbete Slnfidjt über bie ©adj=

läge mitteilen gu tonnen.
©oef) Sora bebte gaghaft babot gurüd: „Stur

nicht ben SBeg ber Öffentlidffeit betreten, nur
nicht bie ©ache gum ©agedgefptädj machen!"

Sielleicht toar ed bad fchlecfjt unterbrüdte ©t--

ftaunen in ©at)notod SIntlib, toad fie guerft

barauf aufmerïfam machte, baff ihre unglüd=
liehe Sage tooljl fc^ion längft ber Öffentlidjteit
anheimgefallen fei. ©d ift feltfam: ber Stenfdj
hat immer ettoad bom Sögel ©traitff — toenn

er ben ®opf unter bie glügel ftedt, toäl)nt er,

nicht gefeljen gu toerben.

©a ging ed ihr auf toie ein neued Sicht, unb
bie gtage Hang heftig unb fcharf: „gft benn

fchon ettoad babon in bie SBelt gebrungen?"
©ahnoto fdjob befdjtoidjtigenb ailed auf bie

Serühmt'heit ihred Saterd unb iïjte eigene, ge=

feierte SßerfönlidjMt; er beutete an, toie falfdj
unb toie täufdjenb bie ©erüchte feien.

„Sludj hierin, auch biedmal?" fragte Sora
toiebet, unb ihre Slugen tourben orbentlich gtö=

her bor Unruhe. „Steinen Sater ïann bod)

ïeine ©djttlb hierbei treffen?"
„@d fanb nur eine Sertoedjflung ber fßetföm

lichïeiten ftatt," fagte ©ahnoto betlegen. „Stau
nahm an ed toar natürlich, bie Slntoefenpeit
bed kleinen mad)te ed fo unglaublich, baff bie

Stutter..."
„©ine Settoedjflung!" toieberpolte Sora. „0

nein, ed ift nicht möglich!" rief fie bann plöfr
lieh, unb fßtttpurröte bebeeïte ihr ©eficht.

„©laubt man... glaubt man, ich fei
toefen?"
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die Degenthalsche Familie vermeiden. Eines
Tages aber schlug ihr Herz hoch auf vor Freude,
als ihr ein Besuch gemeldet ward: doch sah sie

gleich darauf enttäuscht aus die Karte, die ihr
gereicht wurde: sie zeigte einen anderen Na-
men, als den sie ersehnt.

„Baron Dahnow" — sie mußte sich erst auf
den guten dicken Mecklenburger Baron besin-

neu, ehe sie ihn sich ins Gedächtnis zurückrufen
konnte. Eben wollte sie seinen Besuch abweisen,
als sie die mit Bleistift zugefügten Worte be-

merkte: „Sollte Fräulein Nora Karsten des

Rates und Beistandes bedürfen, so darf ein

alter Bekannter sich dazu anbieten."
Trotz der Enttäuschung fielen die Worte

warm auf Noras Herz; denn sie hatte nach

Rat und Beistand sich gesehnt. Es überkam sie

schon ein Gefühl der Ruhe, als sie sich gleich

darauf dieser ernsten, festen Gestalt gegenüber-

sah, deren breite Stirn eine Kraft ausdrückte,

als könne sie allen Verwicklungen entgegentre-

ten, und deren scharfe kleine Augen durch alle

Labyrinthe den Weg finden zu können schie-

neu. Aber von ihren eigenen Gedanken erfüllt,
sah sie nicht die mächtige Bewegung, die über

die sonst so ruhigen Züge flog, als sie ihm ent-

gegentrat.
Vielleicht um diese Bewegung zu verbergen,

beugte er sich ehrfurchtsvoll über die Hand, die

sich ihm bot, und führte sie an die Lippen.
Das Zeichen geselliger Achtung tat Nora

wohl. „Wie soll ich Ihnen danken, Baron
Dahnow?" sagte sie bewegt. „Wie konnten Sie
ahnen, daß ich eines Rates und Beistandes be-

dürfe?"
Dahnows Aufschluß klang einfach. Bei sei-

nem zufälligen Aufenthalt in Wien habe er

von der schweren Erkrankung ihres Vaters
gehört und deshalb sich beeilt, sich zu ihrer Ver-
fügung zu stellen, wie es die Pflicht eines guten
Freundes sei.

Die Wahrheit zu berichten, wäre umständ-
licher gewesen. Die Zeitungen hatten auch in
seine nordische Heimat die Nachrichten über die

Geschehnisse des Zirkus Karsten gebracht, als
er sich eben damit beschäftigte, Erkundigungen
über ihr Schicksal einzuziehen. Er hatte näm-
lich weder erfahren, was Kurts Verhältnis zu
ihr gelöst habe, noch was aus ihr geworden sei.

Die Nachricht von den traurigen Ereignis-
sen traf ihn daher ganz unvorbereitet, da sie

ihn zuerst auch über Noras öffentliches Auf-
treten aufklärte. Das alles brachte den sonst
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so ruhigen Mann ganz aus der Fassung. Aber
wie unerklärlich es ihm auch war, eines blieb

ihm zweifellos: daß Nora schuldlos sei, daß nur
das traurigste, schwerste Verhängnis sie dazu

gezwungen haben könnte.
Die Angaben über Noras Flucht bezeichnete

er kurzweg als „verdammte Lüge"; doch war
die nächste Folge, daß er sich entschloß, sofort
nach Wien zurückzukehren, um dort näheren
Aufschluß zu suchen. Mit der ihm eigenen zähen

Beharrlichkeit gelang es ihm nach vielen Mühen,
nicht allein Nora aufzufinden, sondern auch

über den Vorgang die Wahrheit zu erfahren;
und sie erfüllte ihn mit stillem Triumph.

Jetzt saß er Nora gegenüber und ließ sich

einen Einblick in die gegenwärtige Lage geben.

Sein klares Verständnis fand sich bald darin
zurecht. Er versprach ihr, sich mit einem tüch-

tigen Rechtsbeistand in Verbindung zu setzen,

um ihr eine begründete Ansicht über die Sach-

läge mitteilen zu können.
Doch Nora bebte zaghaft davor zurück: „Nur

nicht den Weg der Öffentlichkeit betreten, nur
nicht die Sache zum Tagesgespräch machen!"

Vielleicht war es das schlecht unterdrückte Er-
staunen in Dahnows Antlitz, was sie zuerst

darauf aufmerksam machte, daß ihre Unglück-

liche Lage Wohl schon längst der Öffentlichkeit
anheimgefallen sei. Es ist seltsam: der Mensch

hat immer etwas vom Vogel Strauß — wenn

er den Kopf unter die Flügel steckt, wähnt er,

nicht gesehen zu werden.
Da ging es ihr auf wie ein neues Licht, und

die Frage klang hastig und scharf: „Ist denn

schon etwas davon in die Welt gedrungen?"
Dahnow schob beschwichtigend alles auf die

Berühmtheit ihres Vaters und ihre eigene, ge-

feierte Persönlichkeit; er deutete an, wie falsch

und wie täuschend die Gerüchte seien.

„Auch hierin, auch diesmal?" fragte Nora
wieder, und ihre Augen wurden ordentlich grö-
ßer vor Unruhe. „Meinen Vater kann doch

keine Schuld hierbei treffen?"
„Es fand nur eine Verwechslung der Person-

lichkeiten statt," sagte Dahnow verlegen. „Man
nahm an es war natürlich, die Anwesenheit
des Kleinen machte es so unglaublich, daß die

Mutter..."
„Eine Verwechslung!" wiederholte Nora. „O

nein, es ist nicht möglich!" rief sie dann Plötz-

lich, und Purpurröte bedeckte ihr Gesicht.

„Glaubt man... glaubt man, ich sei es ge-

Wesen?"
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„geitungSnadjrihten firtb fo ungenau," ent=

fcïjulbigte ©aïinoto.
„0, baS muff Berichtigt toerben! ©aS rnufj

Berichtigt toerben!" fagte Sora, in [titter Ser=

gtoeiflung bie ipänbe ringenb.
,,@S tourbe [djon einmal toiberrufen in bie=

[en ©agen," [agte ©ahnoto. ,,gh IaS ben Sir-

tiïel in bem Bebeutenb[ten B)ie[igeri Statte."
„Steh, eS toirb ïaum mehr helfen!" ftagte [ie.

„SaS man über unS Iie[t, glaubt gleich jeber."
Unb bie er[ten heilen ©ränen [eit ber Stata-

[troche floffen ihr üBer bie Sangen.
„gdj toerbe aïleê tun, toaS in meinen ®räf-

ten [tet)t, ber Saljrheit ihr Stecht gu berfc^af-

fen," [agte ©ahnoto. ,,g<h toerbe ©orge tragen,
baf) Stto Staute gang frei ba[teï)t."

@r hielt Sort: fhon in ben näcfjften ©agen

Brachten bie geitungen [eine ïraftige, ïlare unb

ungtoeifethafte Siberlegung, bie BefortberS nod)

SoraS SIntoefenheit am ®ranïenBette beS Sc-
terS Betonte.

SIBer Sora hatte recht gehaßt; baS Bebeutetc

jeh't nur toenig mehr. SJÎan IaS eS, toie [otche

Serihtigungen gete[en toerben, mit bem ober-

flächlichen, flüchtigen Slid, toetcher uninter-
effanten Sachrichten gilt; benn oB bie grau
ober bie ©achter beS JfcmftreiterS but<|gegan=

gen [ei, toar [chon gang gleichgültig getoorben.

©er Steig beS SïugenBIideS an ber püanten ©e-

[chiite toar bomber.
IXnb bie toenigen Sîenfdjen, für toelche einige

©age früher bie falfäje Sachricht ein Senbe-

punît iljreS SeBenS getoorben, gerabe bie lafen
bie Seridftigung nicht. gm ©ôî)Ii^er ®rei.§

[anb man jejjt ïeinen ©enujj an ber ©urchficht
ber ©ageSBIätter; toie in fhtoeigenbem ©inber-
ftänbniS ignorierte man fie möglichft, in ber

natürlichen ©cheu, unangenehmen ülnbeutungen

gu Begegnen ober auch ^ur bie toibertoärtige
©pifobe [ich in ©rinnerung gu Bringen. 3Jian

toar üBerbieS in jener ©rregung unb bielfeiti-
gen Sefchäftigung, bie ein gamilienereigniS
ftetS mit [ich Bringt, unb in bie[em galle ^nr
fo mehr, ba eS ein [o erfepnteS unb bodj itnge-
ahnte» toar.

SUlpS ©efidjt [trahlte bor ©lüd, ©er ©räfin
heijjefter Sunfh toar in ©rfüüung gegangen
in bem StugenBIide, als fie ihn berloren ge=

geben: $urts SerloBung mit [einer ©oufine
hatte noch an bem ©age [tattgefunben, als er
eBenfo plohlicfj toieberïehrte, toie er plöhlih
aBgereift toar. Sitte üBeltoottenben ©timmen
toaren baburch toirï[am gum ©djtoeigen ge-

Softer be§ Eunftretterg.

Bracht, gn ben Greifen ber Seïannten üBer-

tönte bie neue Sadjrtcht bie ©errichte, toelche

ïaum Qeit gehabt hatten, fe[ten gujj gu fa[fen.
Stan lächelte gtoar, man glaubte nod) manches,

guefte bie Sldjfeln unb gönnte [ich Heine, Bei-

[jenbe Semerïungen — aber man gratulierte
both.

©er Kaplan toar ber eingige, ber infolge fei-

ner ©chritte aud) bie Saprljeit über Sora
Balb erfahren unb [ie möglidft gur allgemeinen
Kenntnis gebracht hatte. SIBer unter ben ob-

toaltenben llm[tänben toar eS nicht tunlid),
®urt unb bie ©einen barüBer aufguïlâren, unb

er muffte bieS auf einen geeigneteren StugeU-

Blid berfdjieBen.
*

©a'hnoto nahm fich inbeffen auf baS tätigfte
ber Slngelegenpeit SoraS an. ©einer Slnftcfjt

nach unterlag eS ïeinem gtoeifel, baff baS gün-

ftigfte für alle ©eile fei, baS Unternehmen [o-
Balb al§ möglich aufgugeBen, baS grojfe gnben-
tar gu berfilBern unb ber Einher Sermögen
einer Sormitnbfhaft unterguorbnen, ba ber

guftanb ^arftenS im Beften galle ein längeres

©iedjtum in SIuêfi(h± [teilte, ©ine Überhebe-

lung nach ber Sefibengftabt beS norbbeut[chen

SeidjeS, gu be[[en Untertanen-SerBanb Warften

gehörte, toitrbe bie ©efhäfte um ein Sebeitien-
bei bereinfadjen.

Soraê Sintiiii leuchtete auf, alS [ie einfeljen
burfte, ba§ nur ©haben auS ber gortfüprung
beS ©efhäfteS ertoahfen ïônne; benn [ie hatte
gefürchtet, ihres SruberS Sorteil erheifhe eS,

toährenb bodj feine gugenb alle ©ebanïen an

ihn als ïûnftigen Sahfolger [htoinben lief.
@o lag hlöijlih fhan in ihrer $anb baS ©nbe

beS gabenS, ber ihr toenige Sionate borher [o

unabreihbar gebûnït. „üßie lange noh, toie

lange noh?" hatte [ie bamalS in Bitterem

©djmerg ausgerufen, niht ahnenb, toaS fo Balb

Bommen fottte — [o Balb, unb boh, toie ihr
fjerg mit Bitterem ©djuterge fidj eingeftanb, gu

[pät.
©ennodj [tieg ein unüBertoinbliher SBiber-

toiÜe in iht auf gegen ben ©ebanïen, felgt SBien

gu berlaffen: Sien, too [ie ihn gule^t gefehen,

too er berfbrohen, fie toieber aufgufrthen —
bie ©egenb, bie [eine ^eimat toar, too er in
ber Sähe toeilte.

©ine unfäglihe ©ehnfud)t unb Unruhe er-

griff fie. ©r muffte ja ïommen, er toollte ja
Bommen! Ungegtoungen, angerufen toar er ja
toieber gu ihr geeilt, Sarum hatte er Sïufïla-

â Ferdinande v. Bracket: Die

„Zeitungsnachrichten sind so ungenau," enl-
schuldigte Dahnow.

„O, das muß berichtigt werden! Das muß
berichtigt werden!" sagte Nora, in stiller Ver-
zweiflung die Hände ringend.

„Es wurde schon einmal widerrufen in die-

sen Tagen," sagte Dahnow. „Ich las den Ar-
tikel in dem bedeutendsten hiesigen Blatte."

„Ach, es wird kaum mehr helfen!" klagte sie.

„Was man über uns liest, glaubt gleich jeder."
Und die ersten heißen Tränen seit der Kata-
strophe flössen ihr über die Wangen.

„Ich werde alles tun, was in meinen Kräf-
ten steht, der Wahrheit ihr Recht zu verschaf-

sen," sagte Dahnow. „Ich werde Sorge tragen,
daß Ihr Name ganz frei dasteht."

Er hielt Wort: schon in den nächsten Tagen
brachten die Zeitungen seine kräftige, klare und

unzweifelhafte Widerlegung, die besonders noch

Noras Anwesenheit am Krankenbette des Vc-
ters betonte.

Aber Nora hatte recht gehabt; das bedeutete

seht nur wenig mehr. Man las es, wie solche

Berichtigungen gelesen werden, mit dem ober-

flächlichen, flüchtigen Blick, welcher uninter-
essanten Nachrichten gilt; denn ob die Frau
oder die Tochter des Kunstreiters durchgegan-

gen sei, war schon ganz gleichgültig geworden.

Der Reiz des Augenblickes an der pikanten Ge-

schichte war vorüber.
Und die wenigen Menschen, für welche einige

Tage früher die falsche Nachricht ein Wende-

Punkt ihres Lebens geworden, gerade die lasen
die Berichtigung nicht. Im Göhlitzer Kreis
fand man jetzt keinen Genuß an der Durchsicht
der Tagesblätter; wie in schweigendem Einver-
ständnis ignorierte man sie möglichst, in der

natürlichen Scheu, unangenehmen Andeutungen
zu begegnen oder auch nur die widerwärtige
Episode sich in Erinnerung zu bringen. Man
war überdies in jener Erregung und vielseiti-

gen Beschäftigung, die ein Familienereignis
stets mit sich bringt, und in diesem Falle um
so mehr, da es ein so ersehntes und doch unge-
ahntes war.

Lillys Gesicht strahlte vor Glück. Der Gräfin
heißester Wunsch war in Erfüllung gegangen
in dem Augenblicke, als sie ihn verloren ge-

geben: Kurts Verlobung mit seiner Cousine
hatte noch an dem Tage stattgefunden, als er
ebenso plötzlich wiederkehrte, wie er plötzlich

abgereist war. Alle übelwollenden Stimmen
waren dadurch wirksam zum Schweigen ge-
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bracht. In den Kreisen der Bekannten über-
tönte die neue Nachricht die Gerüchte, welche

kaum Zeit gehabt hatten, festen Fuß zu fassen.

Man lächelte zwar, man glaubte noch manches,

zuckte die Achseln und gönnte sich kleine, bei-

ßende Bemerkungen — aber man gratulierte
doch.

Der Kaplan war der einzige, der infolge sei-

ner Schritte auch die Wahrheit über Nora
bald erfahren und sie möglichst zur allgemeinen
Kenntnis gebracht hatte. Aber unter den ab-

waltenden Umständen war es nicht tunlich,
Kurt und die Seinen darüber aufzuklären, und

er mußte dies auf einen geeigneteren Augen
blick verschieben.

H

Dahnow nahm sich indessen auf das tätigste
der Angelegenheit Noras an. Seiner Ansicht

nach unterlag es keinem Zweifel, daß das gün-

stigste für alle Teile sei, das Unternehmen so-

bald als möglich aufzugeben, das große Jnven-
tar zu versilbern und der Kinder Vermögen
einer Vormundschaft unterzuordnen, da der

Zustand Karstens im besten Falle ein längeres

Siechtum in Aussicht stellte. Eine Übersiede-

lung nach der Residenzstadt des norddeutschen

Reiches, zu dessen Untertanen-Verband Karsten

gehörte, würde die Geschäfte um ein Bedeuten-

des vereinfachen.
Noras Antlitz leuchtete auf, als sie einsehen

durfte, daß nur Schaden aus der Fortführung
des Geschäftes erwachsen könne; denn sie hatte
gefürchtet, ihres Bruders Vorteil erheische es,

während doch seine Jugend alle Gedanken an

ihn als künftigen Nachfolger schwinden ließ.

So lag plötzlich schon in ihrer Hand das Ende

des Fadens, der ihr wenige Monate vorher so

unabreißbar gedünkt. „Wie lange noch, wie

lange noch?" hatte sie damals in bitterem
Schmerz ausgerufen, nicht ahnend, was so bald

kommen sollte — so bald, und doch, wie ihr
Herz mit bitterem Schmerze sich eingestand, zu

spät.
Dennoch stieg ein unüberwindlicher Wider-

Wille in ihr auf gegen den Gedanken, jetzt Wien

zu verlassen: Wien, wo sie ihn zuletzt gesehen,

wo er versprochen, sie wieder aufzusuchen —
die Gegend, die seine Heimat war, wo er in
der Nähe weilte.

Eine unsägliche Sehnsucht und Unruhe er-

griff sie. Er mußte ja kommen, er wollte ja
kommen! Ungezwungen, ungerufen war er ja
wieder zu ihr geeilt. Warum hatte er Ausklä-



gferbincmbe t>. Sracîet: ®ie

rung geheifdjt, toenn rticïjt eine SIbfidjt bent gu=

grunbe gelegen, toenn nidjt bie alte, unbegtoing«
lidje Siebe ipx bagu geführt? ,<patte nidjt au»
jebem feiner Sßorte, felbft aug ben gornigen.
Siebe gefprodjen? Xtnb fie gebadjte beg Slugeit»

blideg, too fie toieber in feinen Sinnen geruht,
too fie feine Sippen toieber auf ihrer Stirn ge=

füljlt! ©r muffte toieberïommen!... Stein, fie
toürbe nidjtê meïjr bon itjrn heifdjen. @ie tooïïte

iïjn fa jefet nimmer an fidj gu feffeln fudjen
aber nod) einmal fpredjen, iljm aïleê, aHeê fa=

gen... Sie fudjte ben alten Srief perbor, fie

legte itjn bereit, bafj fie iljm benfelben gïeidj
geben bonne, bamit er fetje unb berftelje, toie

fcfjredlid) bamalê iïjre Sage getoefen.

®er SSrief lag tagelang bereit — aber ®urt
ïam nidjt. Stange Slpnungen fcfjlidjen fidj in
Soraê ©eïjnfucht ein. hatten ibjre SBorte iïjn
bielleidjt berietet? SBar fie nidjt beutlic^ genug
getoefen in ber ©rregratg beg Sßieberfebjertê?

hatten bie ©erüdjte iïjn fdjon erreicht? ®ie ©e=

rückte — nein, für iïjn ïonnten bie ©erücfjte nie
einen ©djatten bon 20ab)rî)eit haben, Ober toar
er toieber bon einer ®ranïïjeii niebergetoorfen
toie bamalê nach jenem SBieberfeljen bei ber

nädjtlicfjen galjrt?
®ie Spannung ftieg bon ®ag gu ®ag — bodj,

obgleich SBoc^en barüber hergingen, obgleich

®aljnoto faft täglich ïam, unb fie toufjte, toie

er mit ®egentljal befreunbet toar, ïonnte fie
ibre Qunge nidjt gu ber grage gtoingen.

©nblidj fiegte beg $ergen§ llnruïje. ©g toar
an einem SIbenb in ber ©ämmerftunbe, bie ben

beutlidjen Slid in bag ©eficht beg anberen ber«

Ijinberte.
©aïjnoto toar geïommen, iïjr Sériât gu er«

ftatten, unb erörterte bie g'xage ber tiberfiebe«
iitng toieber. ®a fprang bag SBort gebieterifcfj
auf bie Sippen. Ob Saron ©aïjnoto nidjt biel=

leicht Jürglidj bon ©raf ©egentïjal ettoag ge=

hört, fragte fie. ©ê follte fo gleichgültig Hingen,
itnb bodj gitterte bie ©rregung aug jebem ©on.

®al)noto erbleichte, ©r hatte feit SSodjen

biefe grage gefürchtet. ®enn aug all ben ©e«

ritdjten, auê all iljrer llnruïje hatte er bod)

entnommen, baff iljr Serljältnig gu Sîurt nod)
ein bittereg üftadjfpiel gehabt unb bie neue

Sadjridjt fie ïjerb berühren toürbe. Sludj er toar
jelgt frol) über bie ©ämmerung, bie ben Slid
nicht frei lief; audj feine SInttoort foHte gleich«

gültig Hingen: ©egentïjal ginge eg gut; er habe

iïjn bor einiger Qeit gefefen unb nach feiner
legten Sîranïïjeit recht erïjolt gefunben; man
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hoffe biel für iïjn bon einem erneuerten Sluf-
enthalt im ©üben, toofin er mit feiner jungen
grau fofort abgureifen gebenïe; in ben nädjften
©agen fdjon toerbe bie ^ochgeit mit feiner ©ou»

fine ftattfinben.
©ê toar gefagt. ®em bieberen SJtedlenbur«

ger toarb eê ïalt auf ber ©tirn; fein Sluge ïjaf=
tete feft am Soben, um nicht ihrem Slide gu

begegnen, — Stein SBort tarn über iljre Sip»

pen, ïein ©djrei, feine ©räne, fein ©eufger. ©g

toar eine lange, bumpfe Sßaufe, eine jener
Raufen, too eg einem ift, alg fönne man .ben

ißulgfdjlag beg anberen belauften.
„®ag hätte id) nicht gebaut," fagte fie plot?»

lieh, to« 6" fidj felbft. ®ag herg greift gu ben

einfacfjften SSorten, toenn eg am fdjtoerften ge«

troffen ift; aber in ben SBorten lag eine SESelt

bon ©nttäufdjung... Söieber toarb eg ftilt.
„geh glaube, ich "tuf gum Sater," fagte fie

bann, fich erfebenb. gfr Sluge fdjimmerte un--

heimlich aug bem tobbleicfen ©efidhte, beffen

Siffen felbft toeif fchienen. @ie toanbte fidj

gum ©eïjen ; aber ihr Schritt feftoanfte fo, bafg

fie fich am ®ifdje ftüfen mufte.
©aïjnoto ffrang auf, iïjr gu helfen.
„@g ift nichtê," fagte fie. „®ie $flege_ hat

midi angegriffen." llnb alg fie je^t mit fefter
SßiüenSfraft ben Stopf f)ofc, trat bie Sthnlich'feit

mit ihrem Sater faft fcutoff gutage.

®ahnoto fah fie angftboU bittenb an; bie

toarme Teilnahme, bie auê feinem Sluge fprach,
betoegte fie plöiglidj* SBeich gudte eg um ihren
Sîunb toie bei bem Stinbe, bag toeinen toiH.

„Saron ®ahnoto," fagte fie toie fleljenb, „fagen
Sie: lauteten bie falfdjen ©erüchte fo glaub«

haft?"
„®g toar alleg gefchehen, um fie möglidjfi

toahrfcheinlich barguftellen," fagte ®a!jnoto leife.
„SIber @ie, tooher toufjten @ie benn, ba^ eg

untoaïjr fei?" fagte fie mit einem SInflug bon

Itngebulb.
„SBeil ich ©te ïannte, glaubte ich eS einfad)

nicht," fagte ber ehrliche SJtedlenburger in ben

fchlichteften SBorten, aber mit gitternber
Stimme; unb bann griff er haftig gum §ut
unb berlie^ bag 3t^4ner.

flîora bemerïte ïaum, ba^ er gegangen. „SBeil
ich ©te ïannte, glaubte ich eg einfach nicht,"
toieberholte fie. „O, unb er... er hat atteS

geglaubt!" rief fie, ihr ©efidjt mit ben $änben
bebedenb, unb hei^e ®ränen riefelten gtoifchen
ben gingern hindurch.

Stit ber rediten Unbanïbarïeit eineê aug«

Ferdinande v, Brackel: Die

rung geheischt, wenn nicht eine Absicht dem zu-
gründe gelegen, wenn nicht die alte, unbezwing-
liche Liebe ihn dazu geführt? Hatte nicht aus
jedem seiner Worte, selbst aus den zornigen.
Liebe gesprochen? Und sie gedachte des Augen-
blickes, wo sie wieder in seinen Armen geruht,
wo sie seine Lippen wieder auf ihrer Stirn ge-

fühlt! Er mußte wiederkommen!... Nein, sie

würde nichts mehr von ihm heischen. Sie wollte
ihn ja jetzt nimmer an sich zu fesseln suchen

aber noch einmal sprechen, ihm alles, alles sa-

gen... Sie suchte den alten Brief hervor, sie

legte ihn bereit, daß sie ihm denselben gleich

geben könne, damit er sehe und verstehe, wie

schrecklich damals ihre Lage gewesen.

Der Brief lag tagelang bereit — aber Kurt
kam nicht. Bange Ahnungen schlichen sich in
Noras Sehnsucht ein. Hatten ihre Worte ihn
vielleicht verletzt? War sie nicht deutlich genug
gewesen in der Erregung des Wiedersehens?
Hatten die Gerüchte ihn schon erreicht? Die Ge-

rüchte — nein, für ihn konnten die Gerüchte nie
einen Schatten von Wahrheit haben. Oder war
er wieder von einer Krankheit niedergeworfen
wie damals nach jenem Wiedersehen bei der

nächtlichen Fahrt?
Die Spannung stieg von Tag zu Tag — doch,

obgleich Wochen darüber vergingen, obgleich

Dahnow fast täglich kam, und sie wußte, wie

er mit Degenthal befreundet war, konnte sie

ihre Zunge nicht zu der Frage zwingen.
Endlich siegte des Herzens Unruhe. Es war

an einem Abend in der Dämmerstunde, die den

deutlichen Blick in das Gesicht des anderen ver-
hinderte.

Dahnow war gekommen, ihr Bericht zu er-
statten, und erörterte die Frage der Übersiede-

lung wieder. Da sprang das Wort gebieterisch

auf die Lippen. Ob Baron Dahnow nicht viel-
leicht kürzlich von Graf Degenthal etwas ge-

hört, fragte sie. Es sollte so gleichgültig klingen,
und doch zitterte die Erregung aus jedem Ton.

Dahnow erbleichte. Er hatte seit Wochen
diese Frage gefürchtet. Denn aus all den Ge-

rüchten, aus all ihrer Unruhe hatte er doch

entnommen, daß ihr Verhältnis zu Kurt noch

ein bitteres Nachspiel gehabt und die neue
Nachricht sie herb berühren würde. Auch er war
jetzt froh über die Dämmerung, die den Blick
nicht frei ließ; auch seine Antwort sollte gleich-

gültig klingen: Degenthal ginge es gut; er habe

ihn vor einiger Zeit gesehen und nach seiner
letzten Krankheit recht erholt gefunden; man
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hoffe viel für ihn von einem erneuerten Auf-
enthalt im Süden, wohin er mit seiner jungen
Frau sofort abzureisen gedenke; in den nächsten

Tagen schon werde die Hochzeit mit seiner Cou-

sine stattfinden.
Es war gesagt. Dem biederen Mecklenbur-

ger ward es kalt auf der Stirn; sein Auge has-
tete fest am Boden, um nicht ihrem Blicke zu
begegnen. — Kein Wort kam über ihre Lip-
pen, kein Schrei, keine Träne, kein Seufzer. Es
war eine lange, dumpfe Pause, eine jener
Pausen, wo es einem ist, als könne man .den

Pulsschlag des anderen belauschen.

„Das hätte ich nicht gedacht," sagte sie plötz-

lich, wie zu sich selbst. Das Herz greift zu den

einfachsten Worten, wenn es am schwersten ge-

troffen ist; aber in den Worten lag eine Welt

von Enttäuschung... Wieder ward es still.
„Ich glaube, ich muß zum Vater," sagte sie

dann, sich erhebend. Ihr Auge schimmerte un-
heimlich aus dem todbleichen Gesichte, dessen

Lippen selbst weiß schienen. Sie wandte sich

zum Gehen; aber ihr Schritt schwankte so, daß

sie sich am Tische stützen mußte.
Dahnow sprang auf, ihr zu helfen.

„Es ist nichts," sagte sie. „Die Pflege^ hat
mich angegriffen." Und als sie jetzt mit fester

Willenskraft den Kopf hob, trat die Ähnlichkeit
mit ihrem Vater fast schroff zutage.

Dahnow sah sie angstvoll bittend an; die

warme Teilnahme, die aus seinem Auge sprach,

bewegte sie plötzlich. Weich zuckte es um ihren
Mund wie bei dem Kinde, das weinen will.
„Baron Dahnow," sagte sie wie flehend, „sagen
Sie: lauteten die falschen Gerüchte so glaub-
haft?"

„Es war alles geschehen, um sie möglichst
wahrscheinlich darzustellen," sagte Dahnow leise.

„Aber Sie, woher wußten Sie denn, daß es

unwahr sei?" sagte sie mit einem Anflug von
Ungeduld.

„Weil ich Sie kannte, glaubte ich es einfach
nicht," sagte der ehrliche Mecklenburger in den

schlichtesten Worten, aber mit zitternder
Stimme; und dann griff er hastig zum Hut
und verließ das Zimmer.

Nora bemerkte kaum, daß er gegangen. „Weil
ich Sie kannte, glaubte ich es einfach nicht,"
wiederholte sie. „O, und er... er hat alles
geglaubt!" rief sie, ihr Gesicht mit den Händen
bedeckend, und heiße Tränen rieselten zwischen

den Fingern hindurch.
Mit der rechten Undankbarkeit eines aus-
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feplieffïicp lieBenben ipergeitS patte fie babei ïei=

nen ©ebanïen für ben, ber fo ebleS Vertrauen
in fie gefept, fonbern fie gebadete nur beffen,
ber iïjr bie SBunbe gefeplagen. ,,@r îjai aXXe.ë

geglaubt... id) tooïïte, id) toäre tot."
Saroit ffiapnoto toanberte an bem SBBenb

nocp lange unruhig umper. ©r muffte inner--

ltd) fepr peiff füllen, ba er nicEjt Bemerïte, toie

ïalt ber ^erBftneBel fic^ aitf itjn nteberlieff.

„Sic liebte ipn nocp," fagte er fid) immer toie«

ber. „Sie lieBt ipn peuie noep, unb toenn er

fie gepnmal im Sticpe lieff! $aBe id) eS niepî

immer gefagt, baff er fie unglüeflicp macpeii

toürbe? SIBer gerabe an biefe Septoärmer, bie

peuie fo unb morgen fo finb, üerfdjtoenben fie

ipre SiePe; als ob fo einer nur toüffte, toaë

lieben Bleibt."
SDapnoto festen fiep baS QeugniS 3^ geben,

baff er eS toiffe; febenfaïïS tourte er baS Beffer,

als was gerabe Seit unb Stunbe fei — baran
erinnerte ipn erft bie Kiübigfeit, bie fiep enb«

lid) geltenb madjte. gröftelnb Beerte er in fei«

neu ©afipqf gurüd; aber alle Hepagliep'feit, bie

er fid) angeheilten lief), ftëlCte fein inneres
©leidjgetoiept niept per. fgntmer fal) er bas

Blaffe, traurige ©efiept bor fiep, immer porte er

bie SSorte toieber: SIBer (Sie, tooper toufften Sie,
baff eS nid;t toetpr fei?

UnBepaglicp Boar ipm felfift bann noep gm
mute, al§ er fepon längft bie Küpe aufgefuepi.
©r Bjulbigte ber, tote biete eS nennen, fepleepten

©etoopnpeit, bann erft nocp burep SeBtüre fei«

nen ©eift gu Befeptoicptigen. SBBer ber Hiteper«

borrat unter feinem ©epäd muffte iljm ïjeute

niept baS Keepte Bieten. Sie bergen an feinem
Sager toaren fepon tief peraBgeBrannt, als er

noep ungebulbig in feinem SieBIingSfepriftftetlex
Blätterte. ©S toar eine ïleine SIuSgaBe beS

alten ©oetpe, bie iïjn ftetS Begleitete; beim

Karon ©apnoto lieff auep auf Keifen nicptS im
Stiepe, toaS iB)m gur leiBIiepen ober geiftigen
KequemliepBeit biente.

©nbliep Blieb er mitten im @öp bon Kerli«
fingen ftecBen. „Kei einem Kcäbepen, baS born
SieBeSunglücB geBeigt, toirb ein ©beantrag Balb

gar," läfft ber groffe ©iepter ben berBen Siefin«

gen bon feiner fanften Ktaria fagen, mit meBjr

praftifeper SßeiSpeit als ibealer SBuffaffung.
§atte ©apnoto gerabe biefe Stelle fo lange

gefuept? Unb bod) flog baS Kuep gur Seite; als

fei eS genug unb übergenug, löfdpte er bie ®er=

gen unb fcploff bie Slugen. SBBer e§ mußten
Belle, freunbliepe ©räume fein, bie ipn peint«

fuepten; benn felBft im Seplafe Blieb ein Sä«

d)elrt auf ben Sippen.
(gortfebung folgt.)

©ummcnöc Stille.
Dp Hupe auf ragenber 3inne,
©en Fimmeln oerbunöen Î

©te Sagb naep bem Sagesgemtnne

Sff fernpin entfeprounben.

Sitein Hänget, bas lange miep brückte,

®s liegt mir 3U güffen,
Sitein Stab auep, ben jubelnb icp 3ÜcPte,

©ie iôocpœelt 3U grüffen.

iöeE Blipen bie Ströme unb Seen

Slus bämmernbem ©runbe ;

Sep fpüre bas peimltcpe SBepen

©epeitigter Stunbe.

©en ©räfern gleicp beb' icp cor ©Sonne,

Sief fcplummert ber ©3iEe.

Sitein föer3 ift ooE leueptenber Sonne

Unb fummenber StiEe.
gacoB

fUus ber ©efd)id)te bes Äoftöms.
SBon ©r. ®. SStiner.

®ie ^oftümfunbe ift ein ©ebiet, bon bem

toir int SIEgemeinen rnepr ^enntniffe paben,
als toir unS beffen felber betoufft finb. Qtoar
finb eS a'EerbingS mtgufammenpängeube unb

gufäEige SBenntniffe; bod) eS- feplt unS uiept an
SSorftellungen unb ©rinnerungSBilbern, toenn
eS gilt, über bie ^oftüme, toelcpe man in frü=

pern Qeiten trug, nacpgubenïen unb fie fiep gu
öergegentoärtigen. Sßor a'Eem bie $8ucp=2sïïu=

ftration, toelcpe in piftorifepen Komaneu unb

©rgäplungen bie SSeranfcpaulicpung eingelner

Sgenen übernimmt unb auep gefcpicptliepe ©r«

eigniffe barftcOt, pat unê barüPer unterrieptet,
toie im römifepen SBItertum, int beutfepen Kitt«
telalter unb an ben gitrftenpöfen ber Keugeit

fotote im Bürgerliepen SeBen ber lepteu p^apr«

punberte baS SBoftüm Befepaffen toar. SCuep baS

©peater unb neuerbingS ber piftorifepe gilm
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schließlich liebenden Herzens hatte sie dabei kei-

neu Gedanken für den, der so edles Vertrauen
in sie gesetzt, sondern sie gedachte nur dessen,

der ihr die Wunde geschlagen. „Er hat alles

geglaubt... ich wollte, ich wäre tot."
Baron Dahnow wanderte an dem Abend

noch lange unruhig umher. Er mußte inner-
lich sehr heiß fühlen, da er nicht bemerkte, wie

kalt der Herbstnebel sich auf ihn niederließ.

„Sie liebte ihn noch," sagte er sich immer wie-

der. „Sie liebt ihn heute noch, und wenn er

sie zehnmal im Stiche ließ! Habe ich es nicht

immer gesagt, daß er sie unglücklich machen

würde? Aber gerade an diese Schwärmer, die

heute so und morgen so sind, verschwenden sie

ihre Liebe; als ob so einer nur wüßte, was
lieben heißt."

Dahnow schien sich das Zeugnis zu geben,

daß er es wisse; jedenfalls wußte er das besser,

als was gerade Zeit und Stunde sei — daran
erinnerte ihn erst die Müdigkeit, die sich end-

lich geltend machte. Fröstelnd kehrte er in sei-

nen Gasthof zurück; aber alle Behaglichkeit, die

er sich angedeihen ließ, stellte sein inneres
Gleichgewicht nicht her. Immer sah er das

blasse, traurige Gesicht vor sich, immer hörte er

die Worte wieder: Aber Sie, woher wußten Sie,
daß es nicht wahr sei?

Unbehaglich war ihm selbst dann noch zu-
mute, als er schon längst die Ruhe ausgesucht.

Er huldigte der, wie viele es nennen, schlechten

Gewohnheit, dann erst noch durch Lektüre sei-

nen Geist zu beschwichtigen. Aber der Bücher-
Vorrat unter seinem Gepäck mußte ihm heute

nicht das Rechte bieten. Die Kerzen an seinem

Lager waren schon tief herabgebrannt, als er

noch ungeduldig in seinem Lieblingsschriftsteller
blätterte. Es war eine kleine Ausgabe des

alten Goethe, die ihn stets begleitete; denn

Baron Dahnow ließ auch auf Reisen nichts im
Stiche, was ihm zur leiblichen oder geistigen

Bequemlichkeit diente.

Endlich blieb er mitten im Götz von Berli-
chingen stecken. „Bei einem Mädchen, das von:
Liebesunglück gebeizt, wird ein Eheantrag bald

gar," läßt der große Dichter den derben Sickin-

gen von seiner sanften Maria sagen, mit mehr
praktischer Weisheit als idealer Auffassung.

Hatte Dahnow gerade diese Stelle so lange
gesucht? Und doch flog das Buch zur Seite; als
sei es genug und übergenug, löschte er die Ker-

zen und schloß die Augen. Aber es mußten
helle, freundliche Träume sein, die ihn Heini-

suchten; denn selbst im Schlafe blieb ein Lä-
cheln auf den Lippen.

(Fortsetzung folgt.)

Summende Stille.
Oh Ruhe auf ragender Zinne,
Den wimmeln verbunden!

Die Jagd nach dem Tagesgewinne

Ist fernhin entschwunden.

Mein Ränzel, das lange mich drückte,

Es liegt mir zu Füßen,

Mein Stab auch, den jubelnd ich zückte,

Die àchwelt zu grüßen.

Kell blitzen die Ströme und Seen

Aus dämmerndem Grunde;

Ich spüre das heimliche Wehen

Geheiligter Stunde.

Den Gräsern gleich beb' ich vor Wonne,

Tief schlummert der Wille.
Wein Löerz ist voll leuchtender Sonne

Und summender Stille.
Jacob Heß.

Aus der Geschichte des Kostüms.
Von Dr. E. Briner.

Die Kostümkuude ist ein Gebiet, von den:

wir im Allgemeinen mehr Kenntnisse haben,
als wir uns dessen selber bewußt sind. Zwar
sind es allerdings unzusammenhängende und

zufällige Kenntnisse; doch es fehlt uns nicht an

Vorstellungen und Erinnerungsbildern, wenn
es gilt, über die Kostüme, welche man in frü-
Hern Zeiten trug, nachzudenken und sie sich zu
vergegenwärtigen. Vor allem die Buch-Jllu-

stration, welche in historischen Romanen und

Erzählungen die Veranschaulichung einzelner

Szenen übernimmt und auch geschichtliche Er-
eignisse darstellt, hat uns darüber unterrichtet,
wie im römischen Altertum, im deutschen Mit-
telalter und an den Fürstenhöfen der Neuzeit

sowie im bürgerlichen Leben der letzten Jahr-
Hunderte das Kostüm beschaffen war. Auch das

Theater und neuerdings der historische Film
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